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«DURCH'VERLAG’OSKAR’MEISTER WER! E 
(Nachdruck verboten.) 


„Sie iſt irrſinnig, John.“ 

= habe mich erkundigt, Allan. Man meint, daß ihre 
Krankheit heilbar iſt. Wie denkſt du dir alſo die Löſung.“ 

Allan ſah mürriſch zum Fenſter hinaus. 

„Verdoppeln oder verdreifachen wir die Rente. „Unwillig 


n John den Kopf. „Das bleibt genau ſo ein Almoſen. 
ein, ich wollte dir vorſchlagen, wir überlaſſen Frau Helen 
die Hälfte des Vermögens.“ 

„Du biſt verrückt, John!“ fuhr Allan 5 

John ſtand langſam auf und ſah den Bruder mit einem 
ſeltſamen Blick an. 

„Lieber Bruder,“ ſagte er dann ſehr ruhig. „Ich ſehe, du 
willſt nicht. Es iſt gut. Dann werde ich von mir allein einen 
Ausweg finden, der Frau Helen befriedigt. Eins möchte ich 
dir aber noch ſagen: Ich habe nachträglich einmal die Berichte 
über deinen 1 eß geleſen und mich hat ein Entſetzen gepackt 
über deine furchtbare Rohheit der Frau gegenüber. Du 


darfſt mir nicht verargen, wenn ich jetzt einen kleinen Strich 


zwiſchen uns ziehe. Ich will mit dir nichts mehr zu tun 
haben.“ Ohne Gruß wandte er ſich der Türe zu. 

„Du haſt ein zartes Gewiſſen, lieber Bruder,“ rief ihm 
Allan höhniſch nach. 

John wandte den Kopf. „Ich habe wenigſtens ein Gewiſſen, 
Allan. Ich bin kein gewiſſenloſer Schuft wie du.“ 

ab auf erblaßte jäh und war allein. Dann lachte er 
wild auf. 

„Was wollen Sie, Morton!“ ſchrie er dann den Haus ⸗ 
meiſter an, der plötzlich vor ihm ſtand. 

„Juanita,“ antwortete der Hausmeiſter und betonte lang⸗ 
ſam jede Silbe des Namens. 

Allan faßte ihn an der Bruft und ſchüttelte ihn heftig. 

„Morton — Morton!“ ſtieß er hervor. „Iſt — Juanita 


1 * 
„Jal Mr. Wilde! Soll ich. . .“ 
und!“ knirſchte er. „Warum läßt du mich warten!“ 
r holte wie zum Schlage aus, wahnſinnige Wut glomm 
ückiſch in feinen Augen auf. Dann ſtürzte er an ihm vor⸗ 
und riß die breite Tür auf. 


RT ſchrie er. 90 
e ein 5 
n, dann auf 1 en A Sm a 


en. 
„dont knirſchte Allan und Morton zog ſich fluchtartig 


zurück. 5 
Wie ein Tier ſprang Allan zu Juanita, riß ſie an u 
küßte ſie wild. Sie wehrte Hi nicht. Dümpf ſtöhnte fie 
auf und duldete feine Liebkoſungen. 0 I 1 
Bis ſie ſich losriß. 8 
„Allan, wir müſſen fort! Um Gottes willen, wir müſſen 
br Ye — 75 wahnfinnig in dieſer Stadt. Was haſt du 
an, Allan!“ : 
Allan ſtierte fie an. Alles hatte er von ihr erwartet, nur 
den Vorwurf nicht. 
„Das ſagſt du mir, Juanita!“ ſtieß er heftig hervor. 
„Ja!“ ſchrie das Weib und riß ich von ihm los. „Ich bin 
im Witte⸗Hoſpital N 1 habe das Weib deines 
Bruders beſucht. Sie iſt umnachtet und ſchreit nach dem 
inde. Wie ſie ſchreit! Geh du einmal und hör's. Der 
ahnſinn muß dich packen. Allan, den Gatten kannſt du ihr 
nicht wiedergeben. Gib ihr das Kind zurück. Das Kind, 


Poſen, den 4. September 1929 


3. Jahrg. 


Alor;, Ich will dich lieben, fo heiß, wie du mich begehrft. 
Gib' ihr das Kind zurück.“ 

Allan, der große ſtarke Mann, den nichts hatte erſchüttern 
können, ſtand dem ſtarken Gefühlsausbruch des Weibes hilf⸗ 
los gegenüber. Er lehnte an dem Tiſche, ſchloß die Augen 
als ob ihn das Licht blendete und ſtöhnte auf. 

„Gib' ihr das Kind zurück, Allan und ich will dich lieben.“ 

Mechaniſch nickte er. 

Dann begannen ſeine Gedanken wieder zu arbeiten. „Du 
mußt lügen! Du mußt lügen!“ höhnte in ihm eine Stimme. 
„Willſt du das Kind wieder aus dem Jenſeits holen!“ 

Und er log. 

„Ich — werde deinen Wunſch erfüllen, Juanita.“ 

Da umſchlang ihn die Tänzerin heiß und küßte ihn. Selig⸗ 
keit erfüllte den Mann. Er ſchloß die Augen. Zugleich 
ſpürte er aber ein dumpfes Gefühl im Hinterkopf, ein Gefühl, 
als wenn ihn ein Schwindel packen wolle. In immer ſtärkerem 
Maße trat es in letzter Zeit, beſonders bei ſtarken Erregungen 
au 


„Wo iſt das Kind, Geliebter?“ 

„In — Santa Villis“ log er, „ich habe es dort in aut⸗ 
Pflege gegeben.“ . 

„Wo liegt Santa Villis?“ 

„An der Grenze von Mexiko.“ 

„Laß uns hinreiſen, Geliebter. Heute noch! Heute noch!“ 

Er nickte, fade Gedanken arbeiteten fieberhaft, um einen 
Ausweg zu finden. ; 

„Ja, heute noch. Ich will Morton Auftrag geben, daß er 
das 8 packt. Nur kurze Zeit laſſe ich dich allein.“ 

Er verließ das Zimmer und ſuchte Morton auf, ſeinen 
Vertrauten, der für ihn durchs Feuer ging. Vielleicht weil 
er ſich dem diaboliſchen Weſen Allans wohl verwandt fühlte. 
Vielleicht war auch nur die glänzende Bezahlung die Urſache. 

„Morton,“ ſagte Allan zu dem Hausmeifter, „ich verreiſe 
mit Juanita nach Santa Villis und von dort über Mexiko 
nach Valparaiſo. Das weißt nur du.“ | 

Morton nidte. 

„In Valparaiſo erwarte ich die Jacht. Gib Auftrag, daß 
ſie Bo noch die Bucht verläßt, damit ich fie in Valparaiſo 
vorfinde. Und dann ſende mir Hayno.“ 

Morton war überraſcht. 

„Mr. Wilde, dem Hayno wollten Sie wieder Vertrauen 
ſchenken? Ich empfehle es ihnen nicht.“ 

„Warum! War er bisher nicht ſo zuverläſſig wie du, 
Morton,“ fragte Allan verwundert. 

„Das wohl, Mr. Wilde. Aber bedenken Sie, Hayno i 


durch das Opium in letzter Zeit ſo heruntergekommen, da 


er — wenn ihn z. B. ein Carrington in die Finger bekäme — 

nicht ſtandhalten würde.“ 

ie überlegte. Es fiel ihm fo ſchwer, feine Gedanken zu 
en. 

„Dann wollen wir den Hayno aus dem Spiel laſſen. Es 
ift G Morton. Ich richte mich dann anders ein.“ 

r begab ſich wieder zu Juanita. 

Sie hatte ſich ausgekleidet und ſaß in einem einfachen, 
doch ſo geſchmackvollen ſilbergrauen Kleid, das ſich an ihren 
ſchlanken Körper anſchmiegte, auf der Chaiſelongue. 
Ihre dunklen Augen leuchteten ihm leidenſchaftlich ent, 
gegen. „Amico, ich glaube, jetzt werde ich dich lieben können. 

erhaltene Zärtlichkeit war in ihren Worten und als 
Allan vor ihr niederkniete und ſein Haupt in ihren Schoß 
grub, fuhr ſie ihm liebkoſend über das dunkle Haar. 

Wer vermag die Seele einer Frau zu kennen. 

* 


Geheimrat Schüler und Dr. Alving waren bei dem ent⸗ 
ſetzten Ausruf Helens beim Anblick Juanitas zufammenr 
gezuckt. 1 
Als Helen dann e wollte Dr. Alving ſie 
ae und trat auf das Bett zu. in Antlitz zeigte Toten⸗ 

äſſe. 


Wie war ihr Mädchenname, als 
ſie in Ihrem Hoſpital noch als Pflegerin tätig war?“ 

„Helen Scholler!“ 

„Scholler! oller! Nicht Schüler?“ 

„Nein!“ Dr. Alving war überraſcht. 

Der Geheimrat ſah immer noch auf das junge, ſchöne, 
ſchlafende Weib. Rührung erfaßte ihn. 

„So ſah meines Bruders Frau aus, lieber Kollege. Sie 
iſt vor fünfundzwanzig Jahren mit meinem Bruder zu⸗ 
ſammen nach Amerika ausgewandert. Seit dreizehn Jahren 
habe ich kein Lebenszeichen mehr von ihnen. Als ich nun 
Helen Wilde zum erſten Male ſah, dachte ich, es müßte 
meines Bruders Kind ſein. Es iſt ſchade!“ 

„Kann man einen Namen nicht ändern, Herr Geheimrat? 
Ich weiß viele ſolcher Fälle.“ 

„Ja, lieber Kollege! Das iſt möglich. Drum möchte ich 
28, ſolange mein Urlaub währt, noch erleben, daß Frau Helen 

eheilt iſt. Wenn es nur gelänge, das Kind wiederzufinden. 
ch verſpreche mir von einer Erſchütterung, die durch die 
Wiederſehensfreude ausgelöſt wird, viel, wenn nicht alles.“ 

Dr. Alving nickte müde. 

„Wenn es noch lebt, Herr Geheimrat,“ ſagte er leiſe, „dann 
ſchafft es Carrington wieder, dann bringt er es Helen zurück. 
Ich muß aber annehmen, daß es Allan Wilde beſeitigt hat.“ 

Der Geheimrat nickte, erwiderte aber nichts dazu. Er dachte 
an die Feſtſtellungen, die er vor einiger Zeit im Club bei 
Allan gemacht hatte. 5 

Er wußte, daß es nur noch eine Frage von Monaten war, 
bis der Wahnſinn bei ihm ausbrach. Alle Anzeichen waren 
vorhanden. 

Mit Dr. Alving hatte er über ſeine Beobachtungen noch 
nicht geſprochen. 

Dr. Alving verließ Helens Zimmer wieder und ließ 
Geheimrat Schüler allein zurück. 

Der alte Herr mit dem durchgeiſtigten Geſicht ließ kein 
Auge von der Schlafenden. „Wenn es doch meines Bruders 
Kind wäre!“ dachte er ſehnſüchtig, denn er ſtand allein in 
der Welt und das iſt für einen alten Mann bitter. 

Er war berühmt als großer Psychiater. Aber die Ehe, 
die er mit ſeiner nun ſchon ſeit fünfzehn Jahre toten Suſanne. 
geführt hatte, war kinderlos geblieben, ſo daß er allein war. 

Eine Stunde verſtrich nach der anderen und det große 
ai! verließ feinen Platz nicht, bis Helen Wilde die Augen 


ufſchlug. 
> e ſich Geheimrat Schüler jäh und trat ans Bett der 
Kranken, denn der große Augenblick war gekommen. 
Jetzt mußte es ſich zeigen. 8 
Helen hatte ſich im Bett erhoben. Angſtvoll arwundert 
ſah ſie um ſich und ſtrich ihre Locken zurück 
Dann erblickte ſie den alten Geheimrat. 
„Wo — wo bin ich?“ fragte ſie angſtvoll. 


Der Arzt bebte innerlich, er ſah ihre Augen klar auf ſich 


gerichtet, der Schleier ſchien von ihnen genommen zu fein. 
„Bei guten Freunden, Frau Helen,“ ge er herzlich und 

ſtrich über ihre weißen durchſichtigen Hände. „Sie waren 

lange krank und ſollen nun recht bald geſund werden.“ 


Helen nickte mechaniſch. 
„Ich — war — lange krank!“ Ganz langſam ſprach ſie 
Sie ſah ſich 


und ſchien zu überlegen. 

Und die Gedanken kamen langſam wieder. 
mit Klein⸗Eva auf dem Pferde über die Prärie fliegen und 
— hinter ihr die Verfolger. Bis — man ſie vom Pferde 
ic — und dann — und dann. Krampfhaft ſuchte fie weiter. 

Was war dann geſchehen? 

„Wo iſt mein Kind?“ fragte ſie bittend. 
„Kind, faſſen Sie ſich ſetzt. Ihr Kind ward damals 
geraubt. Aber wir finden es wieder. Mr. Carrington hat 

es verſprochen. Mr. Carrington hält, was er ſagt. Seien 

Sie jetzt ſtark, Frau Helen. 

Sein gütiges Zureden, ſein liebevolles Streicheln taten ihre 
Wirkung. Der wilde Schmerzensausbruch ward vermieden. 


TORE 
kommt 


„Es ift fo ſchwer, fo ſchwer. Warum hat mich Gott Te 


„Nicht reden jetzt, nicht grübeln. Ruhen Sie weiter und 
ſtärken Sie ſich. Glauben Sie felſenfeſt an Gottes Güte und 
3 2 Er prüft die Herzen aller Menſchen und iſt 

och gerecht.“ 

Als er den Druck ihrer kleinen * ſpürte, ward ihm 
ſo eigen ums Herz. Es war ihm, als ſähe er ſeine Schwägerin 
in jungen Jahren vor ſich ſte . 

Wenn das wunderſchöne Menſchenkind doch feines Bruders 
Kind wäre. 

Gehorſam 1 15 ſich Helen nieder und bald verkündeten die 
regelmäßigen Atemzüge, daß ſie erneut eingeſchlafen war. 

Er erhob ſich langſam und verließ das Zimmer. Zu Dr. 
Alving, der eben die Halle der Fußkranken beſichtigt hatte, 
wandte er ſich. 

„Lieber Freund, wir wollen heute dem dort oben ein 
Gebet ſchicken. Frau Helen iſt über das Aergſte hinweg. Sie 
wird Sie zweifellos erkennen, wenn Sie Helen begrüßen. 

Stumm faßte Dr. Alving die Hand des Greiſes und drückte 
fie. Es lag ſoviel Dankbarkeit darin, daß der große Pſychia⸗ 
ter ſeine Rührung darüber kaum verbergen konnte. 

* * 


* 

Seitdem Allan den, Beſchluß gefaßt hatte, mit Juanita 
zu verreiſen, waren kaum zwei Stunden vergangen, als plötz⸗ 
lich drei Beamte der Polizei in Zivil Mr. Allan Wilde zu 
ſprechen wünſchten. 

Allan fluchte, aber er empfing ſie ſogleich. 

Kriminal⸗Inſpektor Worklen wies ihm den Haftbefehl vor 
und bat ihn, ſich ſofort fertig zu machen. 

Allan ſtand einen Augenblick wie erſtarrt, dann nahm er 
den Haftbefehl und las ihn. % 

„— — — wegen Meineids!” ſtand in ihm. Wieder war 
Carrington der Ankläger. 

Er knirſchte mit den Zähnen und dachte daran, daß er vor 
einer Stunde längſt hätte fort fein können, jetzt wollten fie 
ihn einſperren. Nein, tauſendmal nein. 

„Ich werde Ihnen nicht folgen, meine Herren,“ ſchrie er 
ſie voll Wut an. Ich bin bereit, eine Kaution von fünf 
Millionen Dollar zu ſtellen, ich bin bereit, Frisko bis zur 
Regelung des Verfahrens nich zu verlaſſen. Verhaften und 

. laſſe ich mich nicht. 

„Ich bedaure lebhaft. Darüber hat nur der Herr General- 
ſtaatsanwalt und der Herr Oberrichter das Recht zu 
beſtimmen. Zunächſt muß ich Sie bitten, uns zu folgen. 
Wenn Sie wünſchen, fahren wir zuſammen direkt zu den 


Herren.“ 

Der Inſpektor ſprach höflich, aber beſtimmt. 

„Gut,“ ſagte Allan, „dann fahren Sie mit mir zum Ober⸗ 
richter. Vorher möchte ich noch auf dem Poſtamt eine 
Depeſche aufgeben.“ 

Der Inſpektor verneigte ſich zuſtimmend. Nach einer halben 
Stunde fuhren ſie gemeinſam zu Mr. Childs, dem oberſten 
Richter von San e 

Bei ihm ſetzte es Allan durch, daß er gegen eine Kaution 
von drei Millionen Dollar auf freiem Fuße belaſſen wurde. 

Als er ſeinen Palaſt wieder betrat fand er Juanita in 
größter Aufregung vor. = 

„Man wollte mich verhaften!“ erklärte er finfter. 


geſtraft. Bin ich denn ſchlecht geweſen?“ 


„Aber 
ich laſſe mich nicht verhaften. Jetzt nicht, da ich dich endlich 


gewonnen habe.“ 
Sie erſchauerte unter einen leidenſchaftlichen Worten. 


Als Carrington erfuhr, daß der Oberrichter Allan gegen 
Stellung einer Kaution von drei Millionen Dollar auf freiem 
Fuße belaſſen hatte, tobte er wie ein wildes Tier und belegte 
den ſehr ehrenwerten Mr. Childs mit verſchiedenen der 
Zoologie entnommenen Namen. 

bar das änderte nun nichts mehr. 


Carrington konnte wenigſtens durchdrücken, daß der 
Angeklagte ala bewacht wurde. Als er zu Parker kam, 
fand er dieſen in miſerabler Stimmung vor. Die Eigen⸗ 
mächtigkeit Mr. Childs hatte Parker in eine Wut gebracht, 
die Carrington nicht an ihm kannte. i 
„Es iſt leider nichts mehr an der Sache zu ändern, Mr. 
Carrington,“ ſagte er zum Schluffe ſeiner Erzählung. „Die 
Hauptſache iſt, daß er uns jetzt nicht entwiſcht.“ 

„Ich habe bereits mit dem Polizeidirektor darüber Rück⸗ 
8 genommen. Er ſorgt für ausreichende Bewachung. 

ch habe auch von mir zwei ſehr tüchtige Leute damit 


betraut.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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und Schönheit. 


Der tägliche „Sport“ der Hausfrau in Küche, Haus und Hof. — Anmulig wirken kann jede Frau, 
die es nur ernftlich will. — Allerlei Wiſſensweries vom richtigen Gehen, stehen, Tragen und Sitzen. 


Es gibt ja Leute, die verlangen, Ay die Hausfrau net 
treiben fol. Die Vielge * lägt die Hände vor Schreck 
green Wie, noch ar wegung? Nein, meine Herren 

ortfexen, alles mit Maß. Zwar gibt es viele, die ſtändig 

ederholen — „was iſt das denn ſchon, fo ein bißchen Haus 
arbeit“ — aber der ganze 4 
Schrecken und das ganze be⸗ B 
trächtliche Ausmaß dieſer Ar- 
beit geht erſt denen auf, die 
wenigſtens einmal ganz 
gründlich 7 5 verrichten 
müſſen. Alle dieſe Leute, die 
Herren Ehemänner find es zu⸗ 
meiſt, kommen reumütig zu 
dem Ergebnis, daß fie doch die 
Mühe ihrer Frau gewaltig 
unterſchätzt haben. Wie ſegens⸗ 
reich kann unter dieſen Um. 
we 2 an : en 

er Hausfrau fein, e 
dem Mann einmal die volle 
Verantwortung und Undank⸗ 
barkeit der Hausfrauentätigkeit 
vor Augen gefü rt wird. 

Hundertmal werden die Zim⸗ 
mer Tag für Tag umkreiſt, 
hundertmal geht die Hausfrau 
in die Kniebeuge, um ein 

uffelhen vom Teppich aufzu⸗ 
eben, ein Spielzeug aufzu⸗ 
eben, einen Scheuerlappen zu 
chwingen. „Nicht genügend 
bwechſlung“, jagen die 
Herren Sportkundigen. 

Ich möchte einmal einen g 
Sport ſehen, der ſo den Körper Ungraziöfe Haltung. 

durchtrainiert, wie die Hausarbeit. Bald liegt man lang auf 
dem 1 0 um den Fleck zu entfernen, den geſtern die 
Stiefel des teuren Mannes auf dem hellen Muſter gelaſſen, 
bald hockt man auf den Knien, um mit . Arm 
die entfernteſten Ecken unter dem Sofa zu erreichen, die er 
fo beliebte Orte Lier Staubanſammlungen ſind. Schon ſteht 
man auf einem Stuhl, um die Bücherregale abzuſtauben und 
balanciert auf den supfpisen, um den Bilderrahmen noch 
ſchnell von den zarten Andenken der liebenswürdigen Fliegen 
zu befreien. 

Treppauf, treppab geht es einholenderweiſe, einige 
ehnmale rennt die Geplagte zur Tür, um unendlich wichtige 

nliegen, unwichtige Leute abzufertigen. 

Kinder werden auf dem linken Arm ar MEER 
während der rechte eifrig a en rührt, der linke Fu 
pin den Kinderwagen beruhigend hin und her, währen 

te Hände eifrig häkeln und das rechte Knie Angriffe Bubis, 
auf den Schoß zu klet⸗ 
tern, abwehrt. 
kunde ae 9 be 

nla n und her 
geſchoben, die Füße tra⸗ 

n unentwegt ſtunden⸗ 
lang die ganze Kerper⸗ 
laſt, ab und zu nur wird 
die Einförmigkeit des 
Stehens durch Gänge in 
die Küche und zur Tür 
unterbrochen. 

Es wird gebohnert, und 
in gleihmäßigem 7 
* . 2 9 5 der 

örper hin und her, her 
und hin — ich glaube 
kaum, daß auch der 
eifrigſte Ruderer ſo viel 
Schweiß vergießt, wie 


Sport verz 


eine ſo ſchwer arbeitende 
5 * r 1 
ein Hochgenuß, 
die ale Arten von Be⸗ 
5 vorſieht. Rücken 
un Armmuskulatur, 
üften, Beine — alles 
ge 
„Gelege zur 
Wrperlichen Petztigung 
ichich. d 1 bers I 
re „daß fie getroſt 
auf jeden ſtemallſchen ec“ 
ſchten kann. dis ) 
Es kommt nur darauf ? 
an, dieſe vielſeitigen Be⸗ So it's falſch. 
wegungsarten für den Körper nützli 0 ji geſtalten. Un 
vor allen — auch bei dieſer zermülrbenden Hausarbeit 
die an razie nicht außer acht zu laſſen, die der Frau 
erſt den Reiz verleiht, auf den fie jo großen Wert legt. 

„Es iſt viel verlangt“, werden alle ſo vielbeſchäftigten 
Hausfrauen ſagen; viele werden ſogar behaupten, es ſei un« 
möglich, bei dieſen Arbeiten den Körper in der nötigen 
Difziplin zu halten. Aber, abgeſehen von der Schönheit, iſt 
dieſe Beherrſchung äußerſt re im Sinne der Kräfte⸗ 
erſparung. Dur n. Haltung, ſchlechte Verteilung der 
Traglaſten, falſches Heben, ungeſchictes Laufen wird alle 
Arbeit verdoppelt und verdreifacht. 

Wenn man ſich z. B. beim Bern der Wäſche auf 
bie Fußſpitzen ſtellt und die Beine geſchloſſen hält, und die 
Arme ri nach oben hebt, wird die Arbeit ſehr vereinfacht 
und wirkt nebenbei mit der Anſpannung der Bauchmusku⸗ 
latur * als Turnübung. Außerdem Bent es hübſch aus, 
und das ſollte doch ein Anſporn für die Frau fein, die jede 
1 ihres Körpers durch Kleider und Schönheits⸗ 
mittel für ſo wichtig hält. Dieſe einfachſte und bill igfte Art 


ne 105 leider heute noch in den meiſten Fä b 

icht jeder Menſch kann hübſch ſein. Schönheit iſt 

meiſtens eine Sache der Vererbung und beſonderer Faktoren, 

die nicht jedem günſtig ſein können. Aber anmutig kann 

lede Frau ſein, wenn ſie ſich 8 Leider gibt 
ald nach ihrer Eheſchließung 


1 


gerade die verheiratete Frau 
allen . auf dieſes ihr 
Hauptattribut auf. Und doch 
würde manche Ehe vor Zerrüt⸗ 
tung geſchützt ſein, wenn die Frau 
twas mehr auf ihr Ausſehen 
halten würde. 5 
Die anmutige Frau ſitzt nicht 
breitbeinig da, die f eine 
wärts gedreht, fie ſitzt leicht zut« 
rückgebeugt, die Beine gef ofen 
und bie bie leicht gekreuzt. Sie 
ht nicht mit vorge em Leib, 
ſteht aber auch nicht wie ein 
Grenadier, 


den Schultern 
zurückgelehnt, 
einen Fuß leicht 
vorgeſtellt. Sie 
bückt ſich nicht 
ſtehend, ſondern 


eht leicht in 
die be 


dabei, beſon⸗ 
ders ke 
rauen müſſen 


eſe Bewegung Gute Haltung. 


e 
5 8 


\ 


” 


vermeiden, die 
allen Dingen 


„Das erſte.“ 


PIE 


ie plump und ungeſchickt mach N 
| beim Laufen muß die Beherrſchung 
üben. Sie muß po laufen, als ob ihr Kreuz von einer 

and vorwärtsgedrängt wird, und nicht feſſellos dahin⸗ 

rmen, was höchſtens ſehr jungen, 8 ſchlanken und ſport⸗ 
gewohnten Perſonen gut ſteht Auch das Kindertragen will 
jteent fein. Man trägt es nie auf vorgeſtrecktem Leib, ſon⸗ 

ern ſetzt es leicht auf die Hüfte oder klemmt es unter den 
Arm wie ein Paket. Das macht der Mutter das Tragen 
leicht und dem Kind viel Spaß. 

Wie groß iſt die Grazie der wilden Völker, der — 
rinnen und auch der Zigeunermädchen! Sie iſt tierhaft, weich 
und doch kraftvoll, von großem Reiz für das Auge und durch⸗ 
aus ſinngemäß für den Körper. 

Die Frau, die Kameradin des Mannes ſein ſoll, und 1 
ts die ſchöne und geliebte Frau bleiben möchte, ne fi 
emühen, diefe fo einfachen Schönheitsmittel zu gebrauchen. 
Viel Sorge und Enttäuſchung könnte ihr und den ihrigen 

dann oftmals erſpart werden. 


Wirkung der Muſik auf Tiere. 


Gewiß 5 nicht zu leugnen I Muſik unter den ſogenannten 
ſchönen Künſten einer der wichtig en Maßſtäbe iſt für die Zivi⸗ 
liſation. Jener wilde Häuptling, der die Ehre hatte, einem 
zus in Verſailles beizuwohnen, wurde befragt, welches 
tück ihm am beſten gefallen habe. Er gab die naive Antwort: 
Es ſtellte ſich heraus, daß er damit das ohren⸗ 
erreißende Stimmun spräludium meinte und verfiel 
adurch natürlich bei der hon damals „an der Spitze der Zivili⸗ 
5 8 großen Nation“ dem Verdammungsurteil 
r Barbarei. 

Aehnliche Stufen ſeeliſcher Entwicklung oder Befähigung 
inden wir in der Tierwelt. Durch Di al und Sage verherr⸗ 
icht iſt die der Vogelwelt allein vorbehaltene Virtuoſität im 
Geſang, durch die gerade die Kleinſten pe pl bei Die 
fingenden Mäuſe ſtehen vereinzelt da, und die im Zorn trom⸗ 
a Elefanten können ebenſowenig wie die „ſteinerweichen⸗ 
en“ Liederſänger aus dem Katzengeſchlechte oder die den Mond 
anbellenden Hunde als ausübende „Tonkünſtler“ im Tierreiche 
angejehen werden. 

Unter den Säugetieren zeigen ſich die dem Menſchen näher 
ſtehenden, intelligenteren B den Eindrücken der 
Muſik am zugänglichſten. Der indiſche Elefant hört mit 
Zeichen der Befriedigung auf Muſik, und die Erzählungen aus 
dem Altertume von Elefanten und Pferden, die zum Tanze 
nach dem Takt abgerichtet wurden, 
den Leiſtungen anferet Kunſtreiter. Das befolgen, lernt die 
Trompetenſignale genau unterſcheiden und befolgen, ſtampft mit 
den Füßen und hebt den Kopf höher unter den Klängen der 
Militärmärſche. 

Das Dromedar vergißt Ermüdung und Ermattung, wenn 
es Geſang oder die Klänge ſelbſt der dürftigſten But der 
Wüſtenſöhne hört, wogegen die Raubtiere jeder Art ſich als 
Feinde der uſik gebärden. 

Die gelehrigſten, klügſten und anhänglichſten Hunde heu⸗ 
len ein Klagelied zu der ſchönſten Arie; die Hauskatze ver⸗ 
kriecht ſich, der Wolf flieht vor den Klängen des Jagdhorns 
und beſtätigt damit jene 5 pe „Geiger in der Wolfs⸗ 
rube“, während der Hirſch als iederkäuer dem Klange des 

aldhorns mit Wohlgefallen zuhört. 5 

Von einem Menagerielöwen wird erzählt, daß er bei 


Klaviermuſik von den Klängen der oberen Oktaven zu ruhigem 


Erſtaunen angeregt wurde, während er bei den tiefen in furcht⸗ 
bare Wut geriet, die ſich aber bald legte, wenn die Muſik auf⸗ 


rte. 

Das ganze Affengeſchlecht bekundet N; fein glei 
gültiges oder widerwilliges Verhalten gegen jede Art von Muſik 
nicht die geringſte Stammesverwandtſchaft mit dem Menſchen⸗ 
geſchlechte, während doch ſogar vollkommen körperlich und geiſtig 
verkrüppelte Menſchen die größte Erregung des Wohlgefallens 
ei Muſik zeigen. 2 

nten den Reptilien dagegen, wenigſtens unten den 
1 finden wir Sinn und Intereſſe für Muſik. Es iſt 
ekannt, daß unſere ſonſt ſchüchterne Mauereidechſe, wenn 
man pfeift, im . einhält und mit Fahnliche eit zuhört. 


n Amerika feſſeln die Eingeborenen auf ähnliche 827 durch 
uſik die Aufmerkſamkeit der großen Iguana⸗Eidechſe, 
deren Fleiſch bei ihnen ſehr beliebt iſt, ſo daß ſie dieſe leicht 


fangen können. 

Was den Sinn für Muſik bei den Schlangen betrifft, 
ſo iſt im allgemeinen bekannt, daß die indiſchen und ägyptiſchen 
Schlangenbeſchwörer ſich ihres einfachen Blasinſtrumentes be⸗ 
dienen, um ihre Zöglinge aus ihren Schlupfwinkeln hervorzu⸗ 
locken, wie Aehnliches von den Schlangenfängern aus Italien 
berichtet wird. N 

Tuch, bei unſeren Ane Schlangen, wenigſtens bei der 
Kreuzotter, ſind ähnliche Erfahrungen gemacht worden. 
Eine — 7 — 5 ſchwarze Kreuzotter aus einer Sammlung deut⸗ 
ſcher Schlangen fühlte ſich bei ihren Schweſtern ganz heimiſch. 


d i fen Shen 10 5 e Brkbätleib ar e 56. 200 
r feines mit dem n Vor e 
ſchien, den Kopf mit den glühenden Augen hin und her be⸗ 


inden ihre Beſtätigung in 


bald 


wegend, auf die Muſik zu lauſchen, während ſie weder vorher 
noch nachher die geringſte Kopfbewegung gemacht hatte. Dr. Kr. 


General Gajdas Antergang. 
Man erinnert ſich 225. des 8 Generals und An⸗ 
führers, der aus dem Strudel der Revolution emportauchte, vom 


armſeligen . Muſchko auf phantaſtiſchen Wegen zur 
Generalswür 


une Beſchreibungen Teint Glanzes und Wohllebens um. 


Für Handwerker und Baftler. 


Vom richtigen Gebrauch der Säge. 


Will man beiſpielsweiſe ein Stück Holz quer DER en, 
fo wäre es Nach die Säge gerade vertikal arbeiten zu laſſen, 


alſo fo, wie Abb. 1 es hier zeigt. Das Richtige iſt vielmehr 
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(vgl. Abb. 21) ein Winkel von 
erg Augelſtete 15 Säge 
eichtere Angriffsflä u ges 
ben. Dabei W er, md 
und Unterarm in natürlicher 
Stellung gelaſſen, was weſent · 


lich vor . 
ge: 


U 3 io 5 
m Ho rader u 
plittert 18 re 


D en [m] 


r Otto, heute morgen war ein Bettler hier, 9 
Seller Suppe und zehn Pfennige a 
„ An e Suppe gegeſſen, Lieb — 
ar „Na, dann hat er 1 Grof. auch 
* 


einem Leipziger ater iſt ein Schild ö 
ee kat a dee de sit ee . 
eman f i 

j debeo 5 DR ; arunter gejchrleben: „Der 


Max hgt drei Bräute. ö „ 
5 N Eine e fe, eine 


: 0 Ai e Erna. 
695 toren. A 1 Bene eh cht 590 


ne verloren.“ 1 


